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lieber Bruclius pallidicornis Schh. und
Verwandte

von

Dr. G. Kraatz.

D.'em Anscheine nacli raüfste die Bestimmung einer Bruchus- Art

mit gelben Fühlern in der Sippe derjenigen Specics, welche einen

kleinen Zahn in der Mitle des Seitenrandes zeigen, um so leichter

sein, als Schönherr überhaupt nur zwei solcher Arten aufzählt;

die Namen derselben, pallidicornis und bileicornis, weisen auch auf

die Jielle Färbung der Fühler bezeichnend hin. Indessen verrathen

sich Schwierigkeiten für die schnelle richtige Bestimmung solcher

hellfühlerigen ßruc/ms schon durch zwei Noten, welche Herr Rey
an seine Notizen über die Geschlechtsverschiedenheit des brachialis

Schh. und des sertatus anknüpft. Derselbe sagt nämlich in seiner

vortrelT liehen ,,etude sur les coleopteres du genrc Bruchus qui se

trouvent en France" (Mulsant's Opuscules entomologiques Vlir.

1858) beim Br. brachialis pag. 31:

Obs. Quelquefois les antennes sont entiereraent testacees, avcc

le milieu un peu plus sonibre, und beim sertatus pag. 33:

Obs. C'est a raison que quelques catalogues reunissent a cetle

espece (sertatus) le Br. signaticornis Schh., qui n'en differc que

par le dernier articie de ses antennes qui est testace, Elles sont

meraes quelquefois eniicrement de celte derniere couleur.

Beim pallidicornis erwähnt Rey über die Färbung der Fühler

nichts, ebensowenig beim luleicwnis, da es der Hauptzweck bei den

einzelnen Arten seiner Arbeit war, auf die Geschlechlsunterschiede

aufmerksam zu maclicD, namentlich auf die verschiedene Bildung

der Millelschienen bei den (^ der Arten mit gezahntem Halsschilde,

welche bis dahin fast ganz unbemerkt geblieben waren.

Aus den erwähnten Citaten und Angaben crgiebt sich die auf-

fallendf Thatsache, dafs es auch Rey noch unbekannt geblieben
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ist, (hifs (abgcseben von einer geringen Verändcrliclikeil der Fär-

bung innerhalb gewisser Grenzen) die verschiedene Färbung
der Fühler zu den Geschlecht sauszeiehn un gen geliört.

und dal's bei mehreren Arien auch die völlig reifen. ansgeOirbten

[Männchen slels einfarbig rölhlich gelbliche Fühler zeigen. — Prüfen

wir bei einigen Autoren die bisherigen Angaben über den in ncntsch-

land ^veit verbreiteten und ziemlich häufig zu nennenden Ittleicor-

nis III., so ergiebt sieb Folgendes.

Illiger, der den liUeiconiis zuerst beschrieben, spricht nur von

anlennis luteis, ebenso Schönherr. Dagegen nennt Redienbacher

die fünf ersten Fühlerglieder des Inlelcornis rölhlich gelb. Als

Männchen des luteiromis cllirt er den nnbilus Schh. ; in Bach

(Käferfauna) finden wir dasselbe Citat mit dem aufTallenden Zusätze,

dafs beim nubitus die fünf ersten Fühlerglieder röthlich gelb seien;

mithin bat nach Bach das Weibchen röthlich gelbe Fühler. Die

irrthümliche Angabe, dafs der nubilns das Männchen des luteicornis

sei, ist auch in Schaum's Cat. Col. Eur. ed. I. wiedergegeben, da-

gegen linden wir in der ed. 11. beide Arten selbstständig nebenein-

ander und auch den griseo-mamtalus Schh., welcher als var. des

luteicornis aufgeführt war, wieder als eigene Art.

Das richtige ist nun. dafs das cf des luteicornis stets röthlich

gelbe Fühler hat. während beim 2, welches in der Regel etwas

gröfser ist, nur die ersten fünf Fühlerglieder röthlich gelb, die übri-

gen schwärzlich sind.

Was nun den echten Bruchus mibiltis Schh. anbetrilVt , wel-

cher in Rcdlenbacher"'s Handbuch als d" des luteicornis angegeben

und daher nicht als eigene Art betraclitel ist, so fehlt er jedenfalls

in Oesterreich nicht, welches auch bereits bei Schön herr unter den

Vaterlandsangabeu citirt ist; hauptsächlich aber ist er im südlichen

Europa z. B. in den Ostpyrenäen zu Hause, noch häufiger aber,

wie es scheint, in Dalmatien (Kahr!) und Griechenland (Krüper!).

Genau wie beim luteicornis $ sind beim nubilus $ die fünf

ersten Fühlerglieder, die Vorderbeine fast ganz, an den Mittclbei-

nen die Spitze der Schenkel und die ganzen Schienen ritthlichgelb,

es ist aber doppell so grofs als luteicornis $, also etwa so grofs

als granarius. nach vorn jedoch weniger deutlich verschmälert. Der

d^ des mibilus hat aber nicht, wie der des luteicornis rothgelbe

Fühler, sondern die Fühler und Beine sind fast ganz so gefärbt wie

beim $; die rolhen Schienen an den Mittelbeinen sind innen an

der Spitze deutlich erweitert, die Erweiterung ist mit zwei klei-

nen spitzigen schwärzlichen Zähncben bewaffnet. Das Eigenthüm-
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liehe der Zeiciinuug auf den Flügeldecken besteht hauptsächlich da-

rin, dafs sich die gelblich weifsliche Behaarung ziemlich weit die

Naht hinabzieht und an der Spitze des zwcifen Drittiieils der Flü-

geldecken auf jeder derselben in der Regel eine deutliche gebogene

Binde bildet.

Jedenfalls hat nun Rey die Weibchen des luteicornis mit de-

nen des nnöilns verbunden, denn er giebt gerade beim nubihis an:

cetle espcoc varie beaucoup, la taille est quelquefois dcux fois nioin-

dre; eufin les antennes, qui dans le type sont noires, avec les 5 pre-

miers arlicles tcslaccs, sont raremcnl testacces avec les articles in-

lerniediaires obscurs; d'autre fois testacces avec les 3 ou 4 der-

uiers articles rembrunis; et Ires souvent cntieremeul testacces. C'est

ä cette dernitTc ospece qu'il faut rapporter Ic Br. luteicornis de

quelques colleclions et de certaines catalogues.

Für mich gehl aus dieser Note hervor, dafs Rey nicht nur die

2 des luteicornis sondern auch wohl Weibchen der anderen, spä-

ter zu behandelnden Arten fälschlich mit nubilus vereinigt hat, da

meine nubilus gar keine Neigung zeigen, in der Färbung der Fäh-

ler zu variireu; dies erscheint mir um so natürlicher, als die Farbe

der dunklen Glieder entschieden schwarz, nicht etwa schwarzbraun

genannt zu werden verdient, was zur Folge hat, dafs die Glieder

fast immer dunkel bleiben.

Für die Annahme, dais Rey mehrere Arten verwechselt hat,

spricht auch seine Angabe les elytres sont plus ou moins longues,

wäbrend jede einzelne Bruchus-Ari im Allgemeinen ihre bestimmte

typische Form beibehält, wenn auch natürlich Gröfsen- Verschie-

denheiten sich bemerkbar machen.

Nachdem wir so versucht haben den Br. luteicornis 111. und

mätUus Schh. in richtiger Weise auseinander zu halten, können

wir auf eine bisher in Deutschland noch nicht nachgewiesene Bru-

chus- A.ri übergehen, welche von Herrn Fufs bei Cleve in Linsen

aufgefunden und zur Untersuchung eingesendet wurde. Dieser fleis-

sige Sammlei- hatte seinen Käfern die Note zugefügt: ,,dic F'ühler

bei einigen Stücken ganz gelb, bei anderen die ersten fünf und das

letzte Glied gelb, sonst schwarz; ist nicht hileicornisV''

Die eingesendeten Brüchen gehörten einer mir wohlbekannten

Art an, (wenig länger, aber deutlich schmäler als nubilus und gra-

narius., mehr gleichbreil, also länglich viereckig), welche ich in

Rfehrzahl in den Ostpyrenäen bei Le Veruct, einzeln bei Madrid ge-

sammelt und in einigen franz. Exemplaren von BrisonI de Barne-

villc erhallen hatte. Die Untersuchung der zahlreichen Stücke

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



316 G. Kraatz:

ans deu Ostpyrenäen hatte ergeben , dafs sämtntliche Stücke mil

gelben Fühlern sich durch die Bewaffnung der Miltelschicnen als

Männchen, sämmiliche im Ucbrigen sehr ähnliche Stücke mit in der

Mitte schwärzlichen Fülllern (d. h. Glied 1— 5 und 11 röthlich)

durch unbewaffnete Mittelschienen als Weibchen erwiesen.

Die Bewaffnung der Mittelschieuen, ein kräftiges Zähnchen aut

der Innenseite am Ende des zweiten Drittheils und ein zweites

feineres und längeres fast an der Spitze, liefs keinen Zweifel, dafs

diejenige Art vorlag, welche Rey als serlatua Schh. bezeichnet.

Da Rey nur die Bewaffnung der Schienen, nicht die Färbung be-

schreibt, mag zunächst hinzugefügt werden, dafs dieselbe eben-

falls nach dem Geschlechte eine Abweichung zeigt. Es

sind nämlich beim ^ die Vorderbeine ganz roth, beim $ die Schen-

kel derselben nach der Basis zu schwärzlich; an den Mittelbeinen

sind bei beiden Geschlechtern die Schenkel schwärzlich, die Schie-

nen bis zu der Stelle, wo beim cT das erste Zähnchen sich beCn-

det. schwärzlich, das letzte Driltheil nebst den Tarsen rülhlich.

Vergleichen wir nun mit den Angaben unserer Beschreibung des

sertatus Rey, der aus der Schienenbildung des cT sich ganz unzwei-

felhaft zu erkennen giebt, die Beschreibung des Br. serintns in

Schönherr's Curcul. genau, so zeigt sich ganz sicher, dafs der Rey-

sehe serlatus nicht der Schönhcrr'sche ist. denn:

1) beim serlatus Schh. ist das letzte Fühlerglied schwarz
{^^^ani. arl. 5baseos rnfo-ieslaceis^ secjuentihus nigris'^) und beim

sertatus Rey roth.

2) beim sertattts Schh. sind die pedes quatuor anteriores

toti rufo-testacei. beim sertatus Rey sind die Schienen der Mil-

telbeine bei beiden Geschlechtern bis auf das letzte Drittheil

schwärzlich.

Die hier hervorgehobenen Punkte aus der Beschreibung des ser-

tatus Schh. genügen um so mehr die Verschiedenheil desselben

vom sertatus l^cy zu begründen, als mir diejenige Art in einer ge-

nügenden Anzahl von Exemplaren vorliegt, welche als der echte

sertatus Schh. anzusprechen ist.

vSchönherr sagt über das Vaterland seines serttitus : habitat in

Germania? Mus. Schh,, in Sicilia Dom. Lefebvre, Mus. Dom. Chc-

vrolat. Von meinen sertatus stammt eins von Sicilicn (Grobmann!),

eins von Dalnialien (Kahr!), eins von Croaticn (Kahr!). einige von

Frankreich (Brisout!), von Sardinien (Staudinger!), von Anatolien

(Loew!), mehrere von Griechenland (Ed. Müller. Krüper!). Alle

zeigen bei schwarzer Fühlerspilzc röthliche Schienen an den Mit-
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tclbeincD, wiihrcnd die sertntus Rey bei rötblicbcm Endgliede der

Fübler den gröfsercn Tbeil der Mittelscbieneii scbwärzlicb zeigt.

Nach dem Gesagten zeigt also der echte sertatus Schh, eine

gröfsere Aehnlichkcit in der Färbung der Fühler und Beine mit

dem ntibilus, mit dem er sonach leicht verwechselt werden kann,

nur sind bei diesem die Schenkel der IMittclbcinc fast ganz schwarz,

beim sertatus fast ganz roth; letzterer unterscheidet sich indessen

von nubihts auch durch schmalere, mehr gleichbreite Gestalt, brei-

tere graue Bindenzeichnung auf den Flügeldecken und die Bewaff-

nung der Mittelschienen; slati der zwei von einander entfernten

Zähne des sertatus Rey und statt des Doppelzahnes an der er-

weiterten Spitze der Mittelschiene des nubihts finden wir hier die

Spitze wenig gekrümrat, kaum crweilert, nur mit einem schwachen,

schwärzlichen Zähnchen versehen.

An welchen Orten der sertatus Schh. in Frankreich vorkommt,

mufs noch genauer festgestellt werden; sein Vorkommen im südli-

chen Deulschland ') wäre wohl möglich, da er in Dalmatien aufge-

funden ist.

Rey's Note (Opusc. VIII. p. 33): „C'est avec raison que quel-

ques catalogues reunissent au sertatus le Br. signaticornis Schh.,

qui n'en differe que par ie dernier article de ses antenues qui est

lestace" ist in doppelter Hinsicht hinfällig:

1) ist sein sertatus nicht der Schönherr'sche sertatus.

2) weicht der signaticornis nicht durch die Färbung der Füh-

ler vom scrtaltis Schh. ab, sondern es heifst auch in der Beschrei-

bung des ersteren : pedes intermedii nigri^ tibiarum apice tarsis-

(jue teslaceis. Diese Färbung zeigen eben die Mitlelbeine des serta-

tus Rey. aber nicht der sertntus Schh.

3) ist Rey's Angabe über die Fühler des signaticornis nicht

richtig, da derselbe nach der Diagnose die beiden letzten Fühler-

glieder roth zeigt; erst in der Note wird eine Var. erwähnt, bei

der nur das lctz.tc Glied roth ist.

Es wirft sich hiernach zunächst die Frage auf, ob etwa der

sertatus Rey mit dem signaticornis Schh. identisch sei, welchen

Rey fälschlich für identisch mit «er/a/w« Schh. erklärte? und hier-

für scheint Alles zu sprechen. Das letzte rothc Fühlcrglied des

sertatus Rey wird wenigstens in der Note zum signaticornis er-

') Namentlich dürfte das südliclie Tyrol noch inttrri'ssanle lintchus-

Arien liefern, woselbst ?,. B. nach Gredler (KälVr Tyrol'« pa«;, 299) der

schöne und seltene Tt-f^uttatu» Ol. einheimisch ist.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



318 G. Kraalz:

wäliilt, die ^^fiedes aiUici rufo-leslacei, femorlbus basi iiigro-fuscis:

inlermedii tiigri, libiurum apice tarsisqiie teslaceis^'' stiinineii i^enau

uül der Färbung der Beine des Weibchens vom sertaltis Hey über-

ein, welches natürlich allein unter signaiicortiis beschrieben sein

könnte, da der cT niil ganz gelben Fühlern nur unter patlidicornis

gesucht werden darf.

Als Vaterland des signalicornis wird Dalmatien und Pa?is an-

gegeben.

Bei genauer Prüfung einer Anzahl Dalmatiner Stücke, auf wel-

che die Beschreibung des signalicornis zutrifft, stellt sich indessen

heraus, dafs der in Dalmatien vorkommende signalicornis un-

zweifelhaft eine ebenfalls vom serlalus Rcy specifisch verschiedene

Art ist, zu welcher Schönherr unter var. ß jedenfalls das $ des

serlalus Rey hinzugezogen liat.

Bei dem Dalmatinischen signalicornis ist darauf zu achten, dafs,

wie beim serlalus Rey. die Vorderbeine bei beiden Geschlech-

tern eine verschiedene Färbung zeigen; beim cT sind nämlich die

Vorderschenkel mit Ausnahme eines bräunlichen Schattens am
Grunde längs der Unterseite röthlich, beim 9 nicht selten ganz

schwarz. Die Fühler des cf vom signaiicortiis sind nicht immer,

wie beim serlalus Rey. sondern nur bisweilen röthlich, in der

Regel nach der Mitte zu schwärzlich braun, in welchem Falle sich

alsdann genau die in Scbönherr beschriebene Färbung zeigt, näm-

lich dafs Glied 6— i) schwärzlich, die beiden letzten Glieder röth-

lich sind.

Den entscheidenden Beweis, dafs der Dalmatiner signalicornis

nicht mit dem serlalus Rey identisch ist, liefert wiederum die Bc-

wall'nung der Mitlelschienen, welche ebenso einfach und ganz ähn-

lich wie beim serlalus Schh. ist. Die ganz verschiedene Färbung

der Fühler und Beine läfst im Uebrigen den serlalus leicht von

signalicornis unterscheiden; letzterer ist ähnlich gebaut, wie die

beiden hier mit ihm vergliclx^neu Arten, zwischen denen er gleich-

sam in der Mitte steht ; er ist jedoch nicht selten gröfser, der Zahn

an den lliuterschenkeln besonders kräftig; die Weibchen des signa-

licornis stehen natürlich denen des serlalus Rey sehr nahe, da sie

eine ähnliche Gestalt, ähnliche Färbung der Fühler und Beine zei-

gen; auf ihre ünlerschiede wäre erst ausführlicher zurückzukommen,

wenn auch der signalicornis in Frankreich nachgewiesen ist. Ver-

einzelt vorkonnnende Weibchen des serlalus Rey, bei welchen die

beiden vorletzten Fühlergliedcr röthlich sind, können nur dann mit

«igna/tcoi M/A-Mäunchen verwechselt werden, wenn man auf die Bil-
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düng der IVliücIsciiienen nicht aclilcf. Auf solclic Varietäten des

serfalus Rey triilY ganz genau die Beschreibung des ßr. inornatus

Küst. von Sicilicn zu.

Nachdem wir gesehen, dafs sich die Weibchen des serlatus

Rey weder auf den sertalus Schh. nocli auf den signalicornis

Schh. lieziehcn lassen, bleibt noch übrig zu prüfen, ob die gelb-

fülderigen IMännchcn etwa mit paUidicomis Sciih. identisch sind.

Dann könnte allerdings der patlidicornis Rey nicht mit dem palli-

dicornis Schh. identisch sein, wofür in der That die Beschreibung

Schönherr's durchausspricht. Der pallidicoimis Key ist nicht eine

schlanke Arl, wie die bisher besprochenen, sondern von breiterer,

untersetzter Gestalt; die (^ sind mehr gleichbreit, die 9 mehr
dem granariiis ähnlich; die Arl ist hauptsächlich wiederum an der

Bewaffnung der Mittelschienen des cT zu erkennen, welche hier an

Spitze in einen verhälfnifsmäfsigen langen kräftigen, leicht gekrümm-
ten, an der Spitze eingekerbten Zahn ausgezogen sind (,,munis ä

l'angle apical d'uue espece d'eperon subhorizontal, assez prolonge,

tronque et subechancre au bout"'). Die Färbung der Beine, über

welche Rey nichts angiebt, ist auch hier, wie die der Fühler, bei

beiden Geschlechtern verschieden. Fühler und Vorderbeine sind

beim (^ lebhaft einfarbig gelbroth; beim $ sind mindestens die fünf

ersten und das letzte Fühlerglied schwärzlich braun, doch kommt
es hier nicht selten vor, dafs sich auch die beiden Fühlerglieder

hell gefärbt zeigen; an den Vorderbeinen ist der gröfste Theil

der Schenkel beim 9 schwärzlich, die Spitze derselben nebst den

vSchienen lebhaft rothgelb. Die Schienen der Mittelbeine sind bei

beiden Geschlechtern ganz schwarz.

Vergleichen wir mit diesen Angaben Schönherr's Beschreibung

seines pallidicomis, so finden wir, dafs er den signaticornis ,^ova-

/ms"' nennt, den palUdicornis ,^oblongoovalus^\ Die elytra i]es letz-

teren sind oblongoovala'^ was aber den Ausschlag giebt, dafs der

mehr rundlich-kurze patlidicornis Rey mit ganz schwarzen Mitlel-

schienen (in beiden Geschlechtern) nicht der patlidicornis Schh. sein

kann, ist Schönherr's Angabe: pedes inlermedii nigri, tibiarum apice
iarsisque rufo-teslaceis. Dagegen stimmt das Männchen des serla-

tus Rey mit seiner schlanken Gestalt, seinen gelbrothen Fühlern,

Vorderbeinen und gelbrothen Spitzen der Mittelschienen genau mit

Schönherr's Beschreibung des patlidicornis überein, welches so-

nach der richtige Name für die von Herrn Fufs bei Cleve
aufgefundene Art ist. Ich habe dieselbe noch nicht (wie

Schönherr) aus Dalmatien erhalten, den patlidicornis Rey dagegen
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besitze ich aus Dalmalicn (Ferrari!), Südfrankrcicb (Tarnier!), Sar-

dinien (Baudü). Griechenland (Kriipcr!) und ouch Steiermark

(Kahr!).

Es bliebe nun noch übrig nachzuforschen, ob etwa der pallidi-

cornis Key (non Schh.) unter einen anderen Namen im Schönherr-

schen Werke hescliricbcn ist; dies ist zwar nicht für das cf, wohl

aber für das 9 der Fall, und zwar ist dieses der brachinlis Schh..

in Schönherr's Curculionen nach Exemplaren aus Chev r olat's Samm-

lung beschrieben und mir von diesem freundlichst mitgetheilt.

Die Beschreibung des Käfers trilVt genau auf das ^ des pal-

tidicornis Key (non Schh.) zu, mit seinen seh warzen Mittelschic-

«en in beiden Geschlechtern: das Iclztc Fühlerglied des brachiatis

wird sein- bezeichnend fiisco-teslaceiis genannt ; ebenso stimmen die ely-

tra undique lituiis indcterminatis, parvis, c pilis albidis adspersa, d. b.

es ist auf den Flügeldecken keine deutliche ßindenzeicbnuug be-

merkbar; endlich heifst es: pedes prinii paris tenues. femoribus ni-

gris, apicc ut et libiis tarsisque rufo-testaceis, reliqui nigri etc.

Natürlich ist der brackialis Key wiederum nicht mit dem Ära-

chinlis Schh. identisch, doch isl es mir aus der Beschreibung der ftlit-

telschienen des cT noch nicht, wie bei den übrigen Arten, gelun-

gen die Art zu erkennen und zu ermitteln.

Während Schönherr also nur ti Arten mit geibrothen Fühlern

aufführt, befindet sich bei allen bereits besproehnen keine einzige, wel-

che in beiden Gesi^hlechtern rölhlich gelbe Fühler besitzt, dagegen

sind die Fühler bei den rf von den dreien: luteicornis Hl. Schh.,

palUdicornis S chh. (= serlatus Rey), brachiatis Schh. (non Key)

stets rötlilich gelb, beim signaticornis cf und bracbialis $ nicht

selten rötlilich gelb, mit bräunlichem Aufluge in der Mitte; Weib-

chen, bei denen die beiden letzten Fühlerglieder röthlich sind, kom-

men beim palUdicornis Schh. nur selten vor (inorna/us Küster),

beim brachialis Schh. weniger selten.

Es giebt aber aufser den erwähnten noch einige bisher nnbe-

scliriebene Arten deren cT ganz gelbe Fühler besitzen, welche ich nicht

unerwähnt lassen will. Eine derselben kötscherte ich in einer An-

zahl von Exemplaren bei Madiid und hielt sie zuerst wegen der

grofsen Uebereinstinunung in der Gesanunlforni und der Binden-

Zeichnung auf den Flügeldecken mit Uticis für dieselbe Art; doch ist

dessen Fühlerbildung und Färbung eine ganz verschiedene. Die

neue Art, welche ich zu Ehren» unseres damaligen freundlichen Füh-

rers Prof. Perez Areas beneniitn will, läfsl sich etwa so charac-

terisiren

:
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Bruchus P erezii: BrevUer ovaitis, sntKlepressus^ niger^ pube

fcrruginea grisear/ne pUigisijue nudis imriegalus, ihorace laleribus

subdenlato, elyiris gullis 4 all/idis dislinclioribus , nolatis, pygidio

griseo-puhescenle^ punctis 2 parvis saepius denudal is, J'emoribus po-

slicis leviler denlalis. — Long. 1^ lin.

Mas atilennis pedibus<jue aniicis tolis^ inlermediis, larsis tibiis-

que iestaceis , his medio leviler incnrvatis, apice intus spinula te-

slacea, apice nigra armutis.

Femina nntemiarxim arlimlis 6— 10 pedibusqtie anticis basi

infuscaiis^ tibiis inlermediis inermibns, celerum mari simillima.

Durch die starke graue Behaarung der Flügeldecken und die

Zeichnung der Flügeldecken dem Ullcis täuschend ähnlich, durch

die P'ärbung der Fühler indessen grundverschieden, diese selbst et-

was schlanker und deutlich weniger kräftig als bei der genannten

Art; der Bau des Halsschildes ist ganz ähnlich. Das Pygidiuni ist

gleichmäfsig grau behaart, in der Regel mit einem Paar, sellener

mit zwei Paaren kleiner schwärzlicher Flecke gezeiclinet. Die

ganzen Fühler, Vorderbeine, Schientn und Tarsen sind beim cT

gelblich roth; beim 9 sind Glied 6— 10. bisweilen auch nur 6— 9

mehr oder minder gebräunt, selten schwarzbraun; an der Spitze der

leichtgekrüminten Mittelschienen tritt ein deutliches doruartiges

Zähnchen schwach nach hinten hervor, welches an der Basis noch

röthiich. an der Spitze schwärzlich ist: die Mittelschienen des 9
sind gerade, unbewehrt.

Diese Art kann nur mit solchen verwechselt werden, bei wel-

chen die 9 eine rothe Spitze der Fühler besitzen.

Br. pollidirornis Schh. ist schlanker, das 9 hat nicht, wie

Perezii. ganz rothe, sondern nur an der Spitze rötliliche Schienen;

ebenso das cT- dessen Schienen mit zwei Zähnchen bewaffnet sind.

Br. signalicornis 9 ist ähnlich wie pallidicornis gebaut und

gezeichnet, daher ebensowenig mit Perezii zu verwechseln; beim

signalicornis cT ist das Zähnchen an der Spitze der Schienen schwarz,

nach der Basis zu breiler, daher nicht so deutlich wie heim Perezii

hervortretend Br. serlalus hat ebenfalls ganz rothgelbe Schienen

an den Milt elbeinen, alter keine schwärzlichen Schenkel; dagegen

sind in beiden Gcsdilechern die 6 letzten Fühlerglieder bei ihm

schwarz.

Br. bruchialis hat in beiden Geschlechtern die Mittelscbienen

schwarz, während davS r/ gelbe Fühler hat. ähnlich wie beim Perezii.
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32'i ^»'- Kraulz:

Brur.hus Hrisoulii: Oblons;n-ovatus, niger. nilidnlus. lenniler

fusco-pubesceiis ^ Ihorace laleribus sxibdenlato eUjlrisque lituris albi-

dis interminalis i^atiegalis. pygidio tenuiler fulvo-pubescente imma-

culalr- feinorlbus anticis forlius. pnslicis leviler denlatis. — Lon^.

If lin.

Mas: mitennis pedibttsqve anlicis lolis leslaceis. bis femoribns

medio forllus denlalis, pedibus inlermediis tolis leslaceis. libiis le-

viler incurvntis , apire dentimlo lenni. simplici. acuminalo nr-

matis.

Fcniina lalet.

Fast von (1er Gestali und Gröfsc des seblanken Br. Irislis. durch

die zerstreuten kleinen weifsen Fleckchen auf den Fliigeldocken den»

Irislicutus und bruchialis ähnlich, mit diesem in der gelhen Farbe

der Fühler und Vorderbeine des cT übereinstimmend, aber viel schlan-

ker gebant, durch den kräftigen Zahn in der Milfe der Unterseite

der Vorderschenkel sehr ausgezeichnet und dadurch mit keiner der

genaunlen und den anderen gelbfühlcrigen Arten zu verwechseln.

Die Fühler sind kräftig, ziemlich lang, Glied 2 klein, Glied 3

viel gröfser, etwas länger als breit, ileutllcli länger als 4. die fol-

genden merklich breiter, 5 deutlich länger als breil und länger als

die nächst folgenden, diese (6— 9) unter sich gleich grofs. deutiicli

breiler als lang, 10 und 11 kaum schmäler aber kürzer, das End-

glied kleiner, schmäler, stumpf zugespit/,1. Das Halsschild ist viel

breiter als lang, ganz wie beim Irislis gebaut, oben mäfsig dicht,

ziemlich grob, etwas unregelmäfsig punktirl, fuchsig behaart, mit

einzelnen weifsen Fleckchen, namentlich auch an der Ecke in der

Mitte des Seifenrandes, an den Hinlereckeii und einen gröfseren.

vor dem Schildchen. Die Flügeldecken sind ähnlich gebaut wie

heim Irislis, schwach weifsHch gefleckt wie beim Irisliculus, ohne

Bindenzeichnug und ohne weifse Hehaaruug auf dem Schildchen.

Die Mittel- und Hinierbeirie sind ganz schwarz, die Hinterschenkel

gezähnt, aber viel schwächer als beim Irislis.

Die Fühler der 9 sind wahrscheinlich wie beim pallidicomis

gefärbt, voi> dem es sich sogleich durch die schwarzen Miltelschie-

nen unterscheiden würde; diese zeigt auch brarbiaiis. der aber viel

kürzer, noch runrl lieber als gruuarius gebaut isl.

Der Käfer wurde bei Collioures gesammelt und mir von mei-

nem Freunde Charles Brisout de Barnevillc milgelhoilt.

Die nachfolgende Tabelle soll schliefslich dazu dienen, die

Uebersicht und Bestimmung der besprochenen BrnchHs-Ar[en zu er-

leichtern.
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fV. hruatz: über Bruchu^'-^MUidicornis.
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